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Wır en In einer heıillosen Zeıt des Frıedens. In der Stille VOT dem Sturm
Wır en 1Ur sehr rüchige Garantıien, daß auf Hıroshima nıcht eın Euro-
chıma und ondoshıma Lolgen werde. Der heutige ensch wiıttert diese
Möglıchkeıit und geht er für den Frieden auft dıe Straße In den 60er Jah-
ICH tat CI das für dıe Revolution, in den 700er Jahren tür die Okologie, Jetzt
für den Frıieden Wer den Puls der Zeıt u spurt, daß Friede bedroht ist
und daß eın drıtter Weltkrieg das nde der Welt bedeuten könnte und
höchstwahrscheinlich auch bedeuten würde.
Es Ist gul, daß Menschengruppen ın vielen Ländern eıne solche Aus-
sıcht protestieren un dalß dıe Welt mıt ihren Friedensdemonstrationen auch
dıe Kırche auf eın ema stößt, das eiıgentlıch den andern Weg gehen und der
Welt VO  —; der Kırche aufgedrängt werden muüßte Denn Kırche Wl VO  ; An=
fang esandt, Friıeden verkünden und Frieden schaffen, und Je mehr
der Friıede bedroht ist, desto eftiger ist dıe Kırche herausgefordert, tfür den
Friıeden SOTSCH. Es wırd sıch zeigen, ob die Kırche In der gegenwärtigen
Friedensdiskussion dıe Gelegenheı erftfaßt oder einmal mehr die Chance VCI-

paßt.
Ich habe 1U  —_ nıcht 1m Sınn, dıe Weltprobleme der Salt- un Start-Gespräche
abzuwiıickeln Wır werden vielmehr versuchen, VO  —_ unNnserem spezıfischen
Standpunkt Aaus uns iragen: en WIT VO Evangelıum her Beson-
deres ZU Friedensthema 9 und welches sınd dessen besondere
Aspekte und nlıegen, für dıe WIT VON der Drıtten Welt her advokatorisch
einstehen müßten?

Die Theologıe des Frıiedens

Friıeden als mess]janısche Verheibung
Es Ist eıne nıcht beweılsende, weıl evıdente Tatsache, daß Jedermann sıch
1m Tiefsten se1ınes erzens ach Friıeden sehnt ber gleichzeıtig uns
dıe Geschichte, daß der ensch OITlenDar nıcht Frieden Schalien und
erhalten annn SO kamen dıe Völker, und in besonderer Weılse Israel ZUT Eın-
sıcht, daß Friede eın eschen (Gottes ist!

Vgl Biser, nede., In 'IhK I  5 366—369 Friedli, Frıiıeden Eın Beıtrag der
Relıgionen ZUT Gewaltanalyse und ZU1 Frıedensarbeıit, Freiburg-CH 1981 Va|\n Lay,
Kırche 1m Entkolonisierungskonflıkt, Maınz 1981 Ärıng, La PaCC sulla eITa. ın L1-
erı tfedeliı ın CrIisto, ILL, Roma 1981, 4825727
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DiIie Griechen und Römer definiıerten Frieden als ,4tranquillitas ordınıs“ (Ru
he autf Tun der Ordnung) und S1e glaubten, mıt Hilfe der affen und der
(ötter Uurc die Unterwerfung der Feıinde diesen Friıeden Sschalien Israel
konnte viel wenıger auf se1ine affen vertrauen un: erbetete mehr den
Frieden als abe Gottes, erwartete iıh als Frucht se1Ines Bundesverhältnisses
mıt We (Jes A Z 54 10: SA ZU: Num 6221r > Frieden wırd ZU

zentralen Begrıff der prophetischen Verkündıigung und einem Stichwort
für dıe Heilserwartung der mess1anıschen Zeıt (Jes SI 66,12; Jer 33,6; E7z
54 25:
In Jesus VO  = Nazareth wırd diese Friedensverheißung erfüllt on be1l SE1-
NeTr Geburt wırd Friıede verkündet für alle Menschen, dıie (jott 1e
(Lk 2,14) Mıt einem Friedensgruß el Jesus dıe Kranken und verg1ıbt dıe
Sunden (EK S 8,48) Er preıst selıg dıe Friedensstiiter., denn S1e werden
ne Gottes genannt werden (Mt 5:9) und hinterläßt den Jüngern, dıe
ıhm efolgt sınd, als teuerstes FErbe seiınen Friıeden, eınen Frıeden, den die
Welt nıcht geben annn (Jo ach der Auferstehung richtet Cl dıe SC
schlagenen Jünger auf mıt dem Friedensgruß (Jo 20,19.26), und schließlich
sendet CI S1e AaUus ZUI großen Friıedensmissıon, überall das eic (jottes
auszukünden, Teufel auszutreıben, Kranke heılen und en Häusern,

en Menschen den Frieden bringen (Lk C
eWl1 gab auch onund Jesus konnte gegenüber den Pharısä-

. a  “G und Schriftgelehrten eme schr harte Sprache führen ber dıe Exegeten
ne1igen heute ZUT Ansıcht. da ß dıese Streıtreden OTIIenDar nıcht VO hıstori1-
schen Jesus heitig gehalten wurden, sondern VO  z den spateren vangelı- ALa 5 A
sten Aaus ihrer bıtteren Erfahrung mıt der ynagoge und dem Hellenısmus
heraus formulıert wurden, mıt anderen Worten, dalß dıese Evangelısten ih-
Ien Arger und iıhre eitigen Reaktionen. auf Jesus zurück projezlierten. Je-
entTalls machen dıese Streitreden nıcht den Kern des Evangelıums Au  N Die-
SCH bestand ın der Ankündıgung des Reiches Gottes, des Gnaden]Jahres des
Herrn (Mk LAUS: 4,19), un: In den arabeln VO barmherzigen Samarı-
ter, VO verlorenen chaf, VO verlorenen Sohn (Lk 10,25—37/; 15,3—7;
15,11—32), Kurz, ın der re VO Vater 1Im Hımmel, der reich ist TDAar-
INCNM, der den glımmenden OC nıcht auslöscht und das geknickte ohr
nıcht brıcht, der für dıe Blumen des Feldes und die Ööge des Hımmels SOTrgL,
und WI1IEe viel mehr für alle Menschen!
Wenn das Wort Pazıfist nıcht einen polıtıschen Beigeschmack hätte, müßte
INan Jesus Wäal e1in reinster Pazıfist, der keinen Wurm zertrat, och viel
wenıger einem Menschen Gewalt antat; eın ealıst, der 1im (Glauben dıe
ogroße CGjüte des Vaters auch dıe CGüte des Menschen glaubte; eın Utopist,
der den Menschen ein alternatıves Lebensmode VOT dıie ugen tellte und CS
In seinem eigenen en verwirklıichte.
So en se1ıne Jünger gemä ihrem Auftrag den Friıeden Chriıstı überall hın
gebracht. Slıe erklärten iıhre Botschaft kurzwegs „Evangelıum des Friedens“
(Apg 10,536; Eph 6,15); S1e eröffneten ihre Briefe mıt dem Grußwort: „Gna-
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de und Friede“ (Röm 1 KOT K USW.); S1e erklärten den Frieden als typl-
sche Frucht und abe des Gelstes Jesu (Röm 8‚ $ K I SpIS: Gal 5: 22)
Das hebräische Wort „schalom“ Friede, eCc sıch inhaltlıch mıt dem, Was
Jesus mıt dem Kkommen des Reıches Gottes meınte, und Was Paulus mıt den
Begriffen rlösung und eıl ausdrückte. Es ist der Kern der christliıchen Bot-
schalit, das spezıfiısche eschen Jesu se1ıne Menschheıit

DiIie Missionsgeschichte als CI des Friıedens

Jetzt S WIEe eın Raureıf auf dieses iıdealıstısche Frühlingsbild. Die Kırche
ist VO  } Jesus mıt einer großartıgen Friedensmissıon ıIn dıe Geschichte entlas-
SCH worden. SIıe sollte In en Teıiten und Z£onen chalom ausrufen, dıe Welt
schalomıisıeren, dıe Welt als 1m Lichte der 1e und des Friedens (J0t-
tes interpretieren.
ber da können uns dıe Kırchengegner zurufen: „Schaut euch dıe Praxıs
an'“ und WIT mMussen kleinlaut zugeben, dal dıie Friedensmissıion Chrıstı all-

rasch in einen Feldzug für Chrıstus ausartete Statt Interpretation für alle
se1nN. ist dıe Kırche Institution für dıe wenıgen geworden; sSea Zeichen des

Heıles für alle se1n, W1e 1m Vatıkanum I1 mıt Verspätung wıeder betont
wurde, ist S1e 1Im Lauf der Geschichte MC des Heıles DSCWESCH für dıe wenIl-
SCH Privilegierten. Was ich 1er SaLC, Ist einseıt1ig, aber leıder nıcht falsch Ich
weı1ß, c gab In der Kırche immer auch eın großes Maß VOoNn Heılıgkeıt und
1eDE, VO Versöhnung und rlösung, VON Carıtas und Kultur ber In ıhren
Beziıehungen den Außenstehenden. den en und Heıden, den Hä-
retikern un Schısmatıkern, ist dıe Kırche sehr absolutistisch und exklusıv U
worden und INan muß In der Rückblende, VO krıtiıschen Standpunkt VO  =

heute AUuS$S gesehen, das brutale Urteiıl fällen, daß dıe Kırche in dieser Hınsıcht
fast immer Tast es Talsch emacht hat Ich annn diese harte ese 11UT mıt
einıgen Stichworten belegen ber INa ahnt, Was es hınter diesen iıch-
worten steht
Vom Jahrhundert 1e 3 sich dıe Kırche In einen Bund mıt der aCcC eın
und wurde Staatskırche mıt Privilegien und Territorien. S1ie tellte Chrıstus
1im Zug des Kaıserkultes dar als Pantokrator, Imperator, Irıumphator. S1e
entwickelte dıe Idee der Christenheıt, eines geschlossenen relıg1ösen, u_
rellen, polıtıschen Blockes, innerhalb dessen c echte elıgıon, echte Kultur,
offnung auf den Hımmel gab, und außerhalb dessen INalı 1L1UT Von arba-
rentum und Götzentum und Weg ZUT sprach.
Auf Iun dieses Weltbildes hatte INan keıne Hemmungen, dıe Sachsen und
enden mıt (jewalt 1Ns GIC einzugliedern; dıe Sarazenen und ush=

den Kreuzzuüugen aufzurufen, die damals als USdTrTuC höchster Jäu-
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bıgkeıt betrachtet, heute als „häretisches Ideal“ bezeıchnet wurden?. uch
Spanıen und ortugal, dıe VO aps Alexander VI Je eıne Hälfte der
Welt erhalten hatten, „ U dıe barbarıschen Völker unterjochen und dort
den katholischen (Glauben auszubreıten“, en diese Doppelaufgabe Zu
sehr vermengt. In der NeCUCTICN Zeıt VO etzten Jahrhundert blıieben ZWal

Kolonıialısmus und Missionierung mehr, aber doch nıcht SanzZ getrennt, und
bıs tıef In dieses Jahrhundert hıneın W sıch das Klischeebild VO den He1-
den und Götzendienern aufrecht, dıe I1a  > NUuT ekeNnren oder aber verurtel-
len mußte
Als Onkrete Ilustratiıon und Fallstudıe, dıe zeiet, daß CS Ausnahmen gab,
dıe aber zugle1ic dıe CLE bestätigen, ann In dıesem Franzıskusjahr
(800 re se1t der Geburt des Heiligen) auf den lhıeben eılıgen AaUusSs Assısı
hingewiesen werden. Er ZUO2 mıt einem Kreuzfahrerschiff ach dem Osten
und erreıichte Agypten, das Kreuzfahrerheer Damıiette belagerte, eine
heıilıge des Islams Der Sultan hatte eben damals eın günstiges TIE-
densangebot emacht: C wollte den Chrısten Jerusalem überlassen, S1e
VO  — Agypten abzögen. ber der Päpstliche Delegat, ardına elagıus, über-
zeugte dıe Kreuzfahrer, daß das 11 Lateranısche Konzıl den Kreuzzug be-
schlossen habe, daß darum UuUSdrucCc des ıllen Gottes SEe1 und bıs En-
de durchgeführt werden MUSSE Er wollte also nıcht Friıeden, sondern Sıeg
Franzıskus spurte, dalß 1eS$ es nıcht 1m Gelste Jesu lag FKınes ages ent-
chloss CN sıch iın seıner Naıvıtät, den Sultan aufzusuchen. Er 1e. be1l ıhm als
Gast, redete ıhm VOINN der 1e (Gjottes en Menschen un: SCWANN se1ıne
Freundschaft /Z/um erstenmal sah der Sultan eiınen Chrıisten nıcht als KTEeuUuUZ-
fahrer, als eın sondern als Mıtmensch, als Freund ach eiıner OC ent-
1e 3 ıhn mıt Geschenken und gab ıhm eiınen Freıibrief für se1n DaNZCS
eıc Erster Sonnenstrahl eInes Tages? ber als Franzıskus INs
Kreuzfahrerheer zurückkehrte und gut VO Sultan sprach, wollte INan ıhm
nıcht glauben. Man 1e iıhn für eınen nıcht er nehmenden Utopıisten,
für eınen gefährlıchen Pazıfisten. Der rieg wutete weıter, und als Verstär-
kungen eingetroffen wurde dıe ersturmt un mıt den efange-
1DCcCMN Muslımen außerst art verfahren. IC einmal dıie Jünger des Ordens-
gründers In der Lage, der Frıiedensspur des eılıgen folgen. Sıe PIC-
dıgten Zu oft polemisch, evangelısch, und den Frieden Christı
zubileten, verhöhnten S1e oNamme und wurden entsprechend verJjagt oder
nıcht selten auch getötet?.
FKıne schwere Hypothe der Geschichte lastet auf unl  N urden dıe erwähn-
ten Stichworte mıt den vielen Archiveıinzelheıten ausgeführt werden, WIT
würden heute noch erschaudern. Wiılıe gesagl, das ist 1Ur dıe eiıne Seite, dıe
Schattenseıte. ber S1e gehört auch ZU (GGanzen. Wenn WIT weıterhın dıe

äring, a al C) 581
Weıter ausgeführt In Bühlmann, Das Missionsverständnıs beı Franzıskus VO  — Assısı,
In amps un: Hunold Hege.) Erschaffe mI1r ein olk Franzıskanısche
Kirchlichkeit und missıonarıiısche Kırche, Mettingen, BKV, 1982., 13—29
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Miıssıonsgeschichte apologetisc Detreıben und 11UT die schöne Seıite aufzel-
SCH möchten“, ann kommen heute dıe Afrıkaner und s]laten und halten
u15 dıe andere Seıte der edaııulle VOT Augen-”. Wır können diıese Geschichte
nıcht verleugnen, sollen aber dafür SOTSCNH, daß S1e nıcht verlängert werde,
sondern daß WIT ZUT echten Friedensmission Chrıstı zurückkehren.

Der Lateimamerıkaner Mıranda hat eın beachtenswertes Buch geschrıe-
ben „Marx dıe Marxısten“©. Er welst nach, daß Marx 1Im (Girunde eın
„chrıstlıcher Humanıst“ Wdl (falls I1Lall Chrıistsein nıcht vOon Gilaubensfor-
meln, sondern VO  } Grundhaltungen her beurteile), gul mıt dem
Menschen meınte, daß ST nıcht ZU heutigen Marxısmus stehen könnte, da
dieser eıne Machtstruktur, eiıne Vergewaltigung des Menschen, eıne Ideolo-
o1€ geworden Nal ESs waren. vielleicht annlıche Bücher schreıben mıt dem
IS Chrıistus dıe Chrısten, und Franzıskus dıe Franzıskaner.
Wır alle en Tun: 1m IC auf dıe Geschichte „Mea culpa  66
uns erneut ekeNren und das Evangelıum des Friedens glauben!

Neu auf den Spuren des Friedens

Menschen, dıe über dıe heutige Kırchensituation Jammern, möchte ich ZU1I1U-

fen „Was ihr da für düstere Gespräche ? Seht iıhr denn nıcht, WI1Ie dıe
Kırche, Wäads hre Außenbeziehungen anbelangt, ın einer viel besseren Lage
ebt als JC seıt den ersten Jahrhunderten?“ In der Jat, VOT 20 Jahren sınd WIT
dank des Papstes Johannes und des VOoON ıhm einberufenen Konzıls
WIEe AaUus einem langen TIunnel herausgekommen und mıt en den Gruppen,
mıt denen WIT ange gestritten aben, mıt den uden, den Heıden, den
Ketzern, sınd WIT heute verbrüdert un en gemeınsame Dıalog- un: (Je-
betsgruppen.
Wır en nıcht bloß TICU den Weg des Friedens entdeckt, sondern auch NCUu
den vollen Inhalt des Frıiedens erschlossen. chalom meınt Frıeden, rfül-
lung, egen, Ganz-Selnn, eıl-Seıin, Intakt-Seıin eines Menschen un einer
Gemeinnschaftt, konkret leibliche Gesundheıt, psychologısches ohlseın,
wirtschaftlıcher Wohlstand, urz eıne Art Wiederherstellung paradıesischen
Glückes
nNnstelle dieses umfänglıchen bıblıschen Friıedens hatten WIT in der escNıch-
te eiınen lom-Ersatz produzıert. Wır bezogen den mess1i1anıschen Frıiıeden
1Ur noch auf das Jenseıts, auf das, W ads nach dem Tode kommt Wır sprachen

Während aps Paul VI verschiedenen Malen Schuldbekenntnisse ablegte, cheınt
aps Johannes Paul Il dıe Tendenz haben, es beschönigen, ın Redemptor
homiınıs und Famıharıs consortio
/u dıiıesem SAaNZCH Abschnıtt vgl Bühlmann, Wenn (rJott en Menschen geht,
Freiburg 1981, Ders., Miıssıonsprozeß in Addıs eba, Frankfurt
1977
Marx agaınst the Marxısts, Maryknoll 1980
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11UI VO  —_ dem „ew1gen Frieden‘“. Weıl der Friıede 1Im Jetzt wen12 der mess1a-
nıschen Verheißung entsprach, en WIT ihn INs Jenseıts verlagert und uns

damıt für Friedensengagement eın verschalien Wır verlagerten
Friıeden auch In dıe Innerlichkeit und sprachen NUTr och VO „Seelenfrie-
den  “ der nıcht gestört werden könne, auch WE dıe Welt VO  = Unfrieden
Irotze Damıt l ich nıcht daß dıe Kırche In der Praxıs nıcht immer
Carıtas geü Kultur gefördert und gerade In den Missıonen das geleistet ha-
be, WAas INanll später Entwicklungshilfe nannte ber In der Reflexıion, ın den
Katechısmen, ıIn der Erbauungslıteratur, In den Predigten stand doch das Jen-
seıtige eıl praktısch ausschheßlich 1m Vordergrund. SO sehr, daß INan CS
sich eisten konnte, während Jahrhunderten den Sklavenhandel tolerıeren
un 11UT aliur sorgte, daß dıie Unglückseligen VOI ihrer ber den ()zean
getauft wurden, damıt S1e wenıgstens ihre eele reitfen könnten. Wır en
also chalom indıvıdualısıert, spirıtualisiert, eschatologısıert. Wır verbreıte-
ten L1UT eın desinkarnıertes, geschichts- und zeıtloses eıl 1C bloß das ist
C5S, Was ahwe, der (rJott der Geschichte, seinem olk zugedacht, und WdS Je-
sUS elehrt und gelebt hat Jesus predıigte geWl auch offnung auft den Hım-
mel, aber zugle1ic 971 CN Z immer den Menschen der drückte
Das NEUC Verständnis VO integralen Heıl, VO  —_ chalom 1m ursprünglıchen
und umfänglıchen Sınn, ist VOT em In Lateinamerıka erwacht, In jenem ka-
tholıschsten Kontinent, dıe cskandalöse Sıtuation herrschte, daß sıch
Landbesıitz und Reichtum In den Händen wenıger Famılıen konzentrierten
und dıe breıite Masse des Volkes arbeıtete, gerade überleben Die ReI1l-
chen gingen schön gekleidet ıIn dıe Kırche, während dıe Armen sıch schäm-
ten, in ihren Lumpen dıe Kırche betreten. ber dıe einen eın Dorn
1im Auge Gottes, während dıe andern dem Herzen (jottes nahe standen. Nun
forderten mehr und mehr Lalen, Priester, ıschöfe, daß dieser unchrıistliıche
Skandal nıcht weıter dauern urie Wenn INan das eucharıstische rot Dre-
eHe, MUSSE auch das täglıche rot eteılt werden. SO ging I1n daran, dıe Ar-
INCN bılden, konszlentisieren, ihnen Mut zuzusprechen, dıe nötigen und
möglıchen ınge tun, sıch AUs$s dieser Sıtuation befreiı:en und sıch e1in
menschenwürdiges en aufzubauen, W1Ee CS Gottes Plan un Absıcht ent-
spreche. Nun erwlies sıch elıgıon plötzlıch nıcht mehr qals pıum, sondern
vielmehr als Stimulus, siıch ın gememınsamer Anstrengung eın besseres en

gestalten.
In der Bischofssynode 1971 ber Gerechtigkeıt ın der Welt hat INa  } unter
dem Einfluß VOT em der lateinamerıkanıschen 1SCANOTe den klassıschen
Satz formuhert, daß Eınsatz für Gerechtigkeıit eın wesentlicher Teıl der Evan-
gelısıerung selbst sel, also eın erns nehmendes nlıegen für jeden. der
den Auftrag Jesu ZUT Evangelısıerung der Welt ausführen WO Bıs ın
nannte 11a die Arbeıt In Schulen, Spiıtälern, Sozlalwerken „Prä-Evangelısıie-
..  rung Man He S1e als ıttel ZU WEeC Man wollte damıt den en be-
reıten, auf daß dıe Leute dann die „eı1gentliche Evangelisierung“, den chrıst-
lıchen Glauben, annähmen. Man dürfte nıcht mehr weıter denken, denn
das es ist bereıts wesentlicher Teıl der Kvangelisierung selbst Wo und WIE
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immer WIT Menschen helfen, mehr sıch selber kommen, ihre berechtig-
ten Aspırationen Desser erfüllen, ist das bereıts Vermittlung des eıls, das
(Jott den Menschen urc Menschen schenken will; ist das bereıts auch schon
„Chrıstlıches“ Heıl, enn seı1ıt Christus ensch geworden ist, g1Dbt CS nıchts
Menschlıches, das iıhn nıchts angınge, und keiınen Menschen, mıt dem C sıch
nıcht identilizıerte. Dıie Bıschofssynode 1974 ber vangelısıerung in der
Welt VO  S heute hat diese Auffassung bestätigt und die beiden Dımensionen
des Heıles., dıie transzendentale, eschatologısche, WIEe dıe ımmanente, hıstorI1-
sche, als Komponenten des Heıles (Jottes bestätigt.
ESs ist erstaunlıch und erfreulıch, WI1Ie sehr der Sınn für „Gerechtigkeıt und
Friede“ (Justitia el Pax) In den etzten 15 Jahren ıIn der Kırche gewachsen Ist,
seıt aps Paul VI 1967 dıe entsprechende Kommissıon errichtet hat Der
etzıge apst, dıe Bıschofskonferenze vieler Länder, der Okumenische Rat
der Kırchen, rheben immer wıeder ihre Stimmen, für den Frieden
werben und als Voraussetzung dazu dıe Gerechtigkeıt ordern uch dıe
relıg1ösen Institute en sıch VO  = iıhrer introvertlerten Spirıtualität aD- und
der Welt zugewandt und betonen heute nıcht mehr Absage dıe Welt, Ver-
neinung der Welt, Flucht AaUus der Welt, sondern eher „Flucht mıt der Welt
nach vorne‘/. Denn S16 Sınd sıch bewulßlt geworden, daß sıch der Vater 1Ur
denen offenbart, dıe ıhn In den geringsten Miıtmenschen entdecken wollen
(vgl 25,31—-31—46).

DiIie moderne Friedensproblematık und dıe Duritte Welt

Dreı Vorbemerkungen: In diesem Zusammenhang werden WIT VO SOZ10Ök0o-
nomisch-polıtischen Fragen reden en Man kann sıch iragen, Was das
mıt Theologıe tun habe Seıt WIT, gerade VO  S der Driıtten Welt her, VO

„kontextueller Theologie“ sprechen, ist CS klar, dalß INan nıcht mehr eıne un1ı-
versale Theologıie wünscht, dıie überall oılt und nırgends richtig ankommt,
sondern eiıne lokale, dıe dıe konkrete Sıtuation studıert, ıIn S1e. hıneın das
1C des Evangeliums wiırft und einem konkreten olk Mut und Ta o1bt,
diese Sıtuation ZU Besseren verändern. Wenn INan dıe Berichte der Oku-
meniıschen erein1gung der Drıtt-Welt-Theologen hıest, hat INa oft den FEın-
rTuCcC S1Ee handelten mehr VO Polıtik als VO  S Theologıie. ber vielleicht ist
das der Cu«c Weg, relevante Theologıe betreıben6®.
Ich sprach VO  —_ „Drıitter elt“ und nıcht Von den „Missionen“. Erstens des-
halb, weıl „dıe Missıonen“ ekklesiologisc Ortskıirchen sınd, und CS psycho-
ogisch geradezu beleidigen wırkt, och VOoON den „Missıonen“, Sal Von ‚„ U

Mıssıonen“ reden. Missıonarısche Tätıgkeıt bleibt TE1INC weıterhın

Vgl Metz, Zur Theologıe der Welt, Maınz 1969,
Vgl Ihe emergent Gospel, arykno. 1977
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gültıg und ıhrer mMussen WIT uns nıcht schämen. 7weıltens dehalb, weıl Kırche
nıcht Selbstzweck ist, nıcht In erster 1 ınıe sıch selber auszubreıten und
verstärken hat, sondern 1m Dıienst der Menschheıt steht, für dıe S1e advokato-
riısch reden, der S1e prophetisch handeln soll, ihr das integrale eıl
vermitteln.
Ich könnte hıer eigentlich leicht einen fertigen lext vorlegen und das Syn-
odenpapıer „Der Beıtrag der katholischen Kırche in der Bundesrepublı
Deutschland für Entwicklung und Frieden“ vorlesen, das immer noch e1in
umfassendes und gründlıches Dokument ist TE1NC ist In den siıeben Jahren
seıther dıe Lage in der Drıtten Welt eiN1ZES düsterer geworden,
der grassıerenden Korruption, der schlımmer werdenden Welthan-
delsbedingungen, und nıcht zuletzt der ÖOlkrise, welche dıe
1 änder noch viel härter In dıe ange &A hat als un  N Obwohl diıese

ME _ mÜE

Länder gesamthaft in den Jahren 1978-— SO den ÖOl-Import 1/A ekürzt ha-
ben, mußten Ss1e nıchtsdestowenıger STa Z 11U11 3,5 Bıllıonen Dollar zahlen

Die Friedensproblematık in der Drıtten Welt besteht vordergründıig In den
vielen Stammes- und Länderkriegen, dıe WIT hier kuhl ZUT Kenntnıs nehmen,
da Ss1e fern VO ul lıegen. Ich aber, dalß diıese mıt der Zeıt sıch S-
laufen en werden und dıe Eıinsıcht dämmere, WIEe S1e ndlıch auch inner-
halb Europas gekommen ist, daß INa  = zwıschen zıvyılısıerten Ländern nıcht
mehr rıeg hre Ich sehe den Frieden In der Drıtten Welt auf dıe Dauer
nıcht sehr VO  —_ der Vergangenheıt her, VON den och unbewältigten Stam-
meskonflıkten her bedroht. sondern VO der immer schlımmer werdenden
Zukunft her, und ZWal In dre1ı Bereıichen:

a) urc den globalen ökologıschen Kontlıkt
Er wiırkt sıch darın dus, daß WrC den Massentourismus In den tropI-
schen Zonen dıe ıdyllısche Natur, welche dıe Tourısten anzıeht, ZersStor wırd
und ıIn Hawaıl bereıts SO % der ursprünglıchen Vogelarten ausgerottet
sınd; oder UTC den wiırtschaftlıch beıderseıts „Interessanten“ Export VOoON
Nutzhölzern In Indonesıen, T alire und Brasılhıen, uUurc den egenden
abgeholzt werden und das öÖkologısche Gleichgewicht gestort wiırd; oder
WC. dıe resig zunehmende Verstädterung, wodurch hier ökologısch UNSC-
sunde Stadtverhältnisse geschaffen werden und dort das Land vernachlässıgt
wırd und immer mehr Nahrungsmiuittel eingeführt werden mMussen

Ferner mMussen WIT mıt den Berichten des Von Rom und VO  S Global
2000 teststellen, daß ın den etzten rel Jahrzehnten brutal ausgebeutet WUlI-

de,, W dsS dıe Natur 1m Lauf der Jahrmillionen aufgebaut hat, daß sıch ıIn abseh-
baren Zeıten Knappheıt und vielen anderen lebenswichtigen Roh-
tofifen einstellen wiırd, und daß dann dıe Großmächte iıhren Anteıl stre1l-
ten, WIE dıe alten Nomaden ihre Weıdeplätze, und dıe hılfloseren Länder
der Drıtten Welt och vermehrt unter ihre Bevormundung und ırtschafts-
dıktatur nehmen werden.
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uUurc den wiıirtschaftlıchen ord-Süd-Konftkflıkt
Seıt dem ersten Entwiıcklungsjahrzehnt 1960—70 redete INa VO  —_ der ulga-
DE, den Graben zwıischen den reichen und den Ländern UDerDrukK-
ken Statt dessen wırd CI immer noch breıter und durchzieht auch dıe
Länder selber, ıindem sıch ort eiıne kleine neureıiche chıicht bıldet, während
das olk weıterhın das en ristet. Der ord-Süd-Dıialog mıt dem amosen
Brandt-Bericht kommt aum ber das Feststellen der schlımmen Lage hın-
AdU», zumal auch der Westen unfier seliner Wiırtschaftskrise seuftzt un: nıcht
mehr den großen (GJönner pIelen bereıt ist Die Driıitt-Welt-Länder werden
aber 1m Jahr 7000 SO % der Weltbevölkerung ausmachen und 1eg eiıne
wachsende Rebelliıon der Massen dıe reiche Minderheit immer
mehr iIm Rahmen des Möglıchen und Wahrscheıinlichen, und der Nord-Süd-
Dıalog TO In einen ord-Süd-Kontlıkt auszuarten

C) HC den miılıtärıschen Ost-West-Konflıkt
Hıer rühren WIT den Nerv der aCcC Wır sınd 1Im Lauf uUuNsSCTICS 1Lebens
Zeugen geworden des rößten andals der Mensc  eıtsgeschıchte. Kaum
War der 7weıte Weltkrieg mıt seiınen Schrecken Ende., begann gleich das
unheıimlıche und sınnlose Wettrusten für den Drıtten Weltkrieg. DiIie ensch-
eıt gleicht einem Amokläufer, der sıch daran macht, es ın cherben
schlagen und dıe Welt selber vernichten. Das Stoc  Oolmer Internatıionale
Friedensıinstitut brachte 1980 heraus, daß rund 400000 Wissenschaftler, 40 %
er Wissenschaftler der Welt, der Entwicklung affen arbeıten,
daß für mıilıtärische Forschung jährlıc. Z Miılliarden Dollar aufgewandt WCI-

den. viermal mehr als für dıe medizınısche Forschung. Wır wIssen, daß dıe
USA für 1983 mıt 285 Miılhlıarden Dollar das orößte Miılıtärbudget der Welt-
geschıichte ber dıe Runden laufen lassen, und das alles, nachdem dıe USA
und bereıts dıe Atom-Sprengköpfe auf ager aben, Was

einer Miıllıon Bomben VO  — Hıroshıma entspricht, womıt dıe jede
amerıkanısche mıt ber 100 000 Einwohner mal, dıe USA umgekehrt
Jjede russısche ma zerstoren könnten, wofür dıe Amerıkaner das
NECUC Wort „overkıillıng“ epragt en

Man könnte & das Sse1 eın Problem der Z7Wwel Supermächte, dıe auft diese
Weilise vielleicht den Untergang des end- und des Morgenlandes herbe1l-
tühren ber in der gleichen Zeıt hat INan auch dıe 110 JjJungen Natıonen,

S1e bloß mıt einer Polizeimacht versehen, miılıtärısch aufgerüstet und
ist mıtverantwortlich für dıe K3 Kleinkrıiege, dıe In den 37 Jahren seıit dem
7weıten Weltkrieg ın der Drıtten Welt ausgebrochen SINd, WOZU S1e dıe loten
1efern und WIT dıe affen Wır en also auch jene Länder iın dieses
bsurde System hineinverwickelt, ber das Ianl nıcht bıtter denken
kann. Hıer ein1ge Beıispiele des Wahnsınns ın Zahlen

dıe usgaben für Miılıtärbudgets auf Weltebene elleien sıch 1956 auft
S52 Mıllıarden Dollars, und 1980 (mit dem gleichen Dollarwert berechnet)
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auft 700 Miılliıarden Dollar Daran hatte dıe Durıtte Welt 19/1 Anteıl
VOINl 9% 1980 aber VO /o
dıe Gesamtzahl der miıliıtärisch beschäftigten Personen 1ST doppelt hoch
WIC dıe Gesamtzahl der Lehrer Arzte und Krankenpfleger

dıese Miılıtärausgaben ezahlen, muß jeder Bürger SCINCIMHN en
RSN DIS VICITI Jahreseinkommen opfern;

den Preıis modernen Panzers könnte INan Schulzımmer für 3() 000
Kınder bauen und den Preıis Unterseebootes des Iyps Irıdent
den Unterricht für Mılliıonen er Entwicklungsländern bezahlen?

Man muß dem Vatıkan vollständıgegeben WENN CTr Dokument
ber dıe Abrüstung dıe ausführte dieser Rüstungswettlauf auch
WE GT dem He der legıtımen Selbstverteidigung eführt werde stel-
le Unsınn dar da dıe Abschreckung bıs Z Erpressung als Norm
Verhältnıis zwıschen den Natıonen verwendet werde stelle auch aub
dar C1INC Zweckentiremdung des (jeldes da dıe astronomischen Summen
dıe für dıe alten gebraucht werden Von den Verwaltern für die Schaffung
besserer UÜberlebenschancen für dıe Armen bestimmt werden müßten Fıne
solche Verrücktheıt werde VOT der Geschichte nıcht bestehen können!®

Wır werden uns zweıten praktıschen Teıl ann noch iragen INUSSCI Was

WIT d1eser scheinbar Osen un: aussıchtslosen Sıtuation trotzdem tun
sollen CiNe heılere und friedvollere Welt Schalifen

ufbau Weltgemeinschaft des Friıedens

/7/uvor möchte ich och e1NeC Utopı1e des Friedens vorstellen auf dıe hın alle
Kräfte der Geschichte tendieren Im größeren geschıichtliıchen /usammen-
hang müßten WIT doch ÜTC. dıe Jahrhunderttausende 1INdUurc.
wanderten dıe Menschen als verstreute Nomadengruppen ber dıe unn be-
sıedelte Erde und hatten 11UT sporadısch kleiıne eiecnte untereinander
SCH 1eh- un Frauenraubes und der Weıdeplätze Der Clan bedeute-
te damals dıe Welt
Seıt ungefähr Jahren S1INS INnan ber ZULI Seßhaftigkeıit und Zu CKker-
bau dann ZUI Sta  ur annn ZULI Natıonenbildung Jetzt wurde dıe Natıon
dıe Welt mıt der INa  —_ sıch identiNzıierte |DITS Geschichte stand bıs VOT kurzem

Zeichen der Natıiıonalısmen Auf den Hauptplätzen der europälischen
Städte stehen heute och dıe Monumente der Natıionalhelden auf deren
Sockel oft geschrieben steht „SIe diıenten ihrem an S1e dıenten ıhm da-
WT indem SIC Nachbarländer bekriegten und besiegten Oder indem S1C

ıhr Land herum CIn Kolonialreich aufbauten

Vgl Peccı (Präsıdent des VO  =) Rom) DIe Zukunft UNsSCICI Hand Wıen 1981
108
Ia Sede ıl diısarmo Chttä de]l Vatıcano 1977
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Iiese ase der Natıonalısmen scheınt heute dem He der erKkKeNrs-
und Nachrichtentechnı1 und der polıtisch-wirtschaftliıchen Interdependenz In
dıe CUuCcC und endgültige ase des Uniiversalısmus übergehen mussen Diıe
Helden der Zukunft werden sıch mıt der Menschheıt identifizıeren und siıch
für S1e engagıleren. Denn WEn nıcht mehr Einheıit und Brüderlichkeit Zzustian-
de kommt, drohen WIT alle 1mM Nukleartod unterzugehen. Wır sınd verurteiılt
ZUT Eınheıt, ob WIT wollen oder nıcht

Die Heılıge chrıft g1bt uns eıne tiefere Deutung und betont uns, daß WIT ZUT

Einheıit berufen SInNd. Wır kehren zurück Z ersten 16 Gottes, den C1I-

sten I4 GenesIis-Kapıteln, Gott immer mıt der Menschheıit als SaNZCI han-
Es steht dort 539mal das Wort „der Mensch“ als Kollektiv, dıe Men-

schen, dıe Menschheit Dann wırd mıt Kapıtel gleichsam WI1IEe mıt dem
/00m AaUS dem Menschheıtshorıiızont eın ensch ausgewählt und in
den Vordergrund gerückt, Abraham Seıither verläuft die offizıelle Heıilsge-
schıichte für 3500 Tre lang 11UT noch 1m Rahmen vOon Abraham und seiner
Nachkommenschatft, VO Moses und seinem Volk, VON Jesus und seiıner Kır-
che
Ich habe schon 1m geschichtliıchen Rückblick angedeutet, W1Ee der Gedanke
der Auserwählung Mißbräuchen der Abkapselung dıe anderen und
der Verurteilung der anderen führte Hıer Ware 1Un beizufügen, daß WITr heu-

mıt besserer ethnologischer Kenntniıs das Phänomen des Ethnozentrismus
entdecken, daß jeder Stamm praktısch überzeugt ist, 1m Zentrum der Welt
eben, WTr seıne elıgıon mıt seiınem (rJott in besonderer Beziehung STE-
hen, also e1in besonderes olk se1n, eın Oolk (Jjottes se1n, implızıt der
explıizıt e1in auserwähltes olk SeIN.

Wır dürften heute weiıt se1n, kühn bestätigen, daß (jott tatsächlıc alle
se1ıne Völker 16 daß WIT Chrısten nıcht einen Monopol-Fall, sondern eınen
Modell-Fall für (Gjottes 1e en Völkern darstellen SO wırd das bısher
ültiıge eurozentrische und ekklesiozentrische abgelöst Wr das
schöpferısch eue oder auch ursprünglıche unıversale SO wırd dıe
Klammer des auserwählten Volkes wıeder geschlossen und WIT kehren zurück
ZU „Menschen“, ZUTr Menschheıt, oder WIT schreıten ZUT etzten und
endgültigen, aber VO Anfang geplanten ase, 6S OIllenbDar wırd, daß
tatsächlıc. alle Völker auserwählte Völker sınd, oder dalß CS 1Ur noch eın
auserwähltes olk g1bt, die eıne Menschheıt, innerhalb der dıe Chrısten dıe
besondere Offenbarung und den besonderen Auftrag aben, precher, Inter-
preften, Pıonilere der Menschheıt für das eıl und für den Friıeden seln.

So esehen hat dıe 1ssıon der Kırche noch eıne ange und faszınıerende /u-
un und WIT en uns NUunn iragen, WIE WIT uUuNseCeIC Schritte ın diese ZuE
un beschleunigen können.
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I1 Dıie Praxıs des Friedens
Wenn dıe Jünger Jesu 1Im Auftrag des Meıiısters eiıne Sendung ZUuU Friıeden In
einer Iredlosen Welt auszuführen und abel, In Kohärenz zwıschen Inhalt
und Methode, auf Irıedvolle, gewaltlose Weilse vorzugehen hatten, annn ist
mıt diesem rototyp der vangelıisıerung auch schon Iun umschrıieben.
Ich möchte 1m Lolgenden einıgeE TIhesen aufstellen ZU Verständnıs und ZUr

Verwirklıchung der 1ssıon als Friedensdienst.

Der Missionar mu Sse1n eın Botschafter des Friıedens.

Er ist dıe Schlüsselfigur ın der Vermittlung des Friedens (Gjottes dıe Welt
Von iıhm äng CS ab, ob Evangelısıerung geschieht, ob dıe Froh- und
Friedensbotscha des Evangeliums jene Menschengruppen DC-
angt, dıe diesen Frieden och nıcht ausdrücklıich kennen. FEr mu überall
„Schalom  CC nıcht bloß als Grußwort, sondern se1n Erscheimen ın einem
konkreten ılıeu soll als existenzıielle Erfahrung des Friıedens empfunden
werden. „Semn Friede“ 1ST eıne derartıge Wiırklıichkeıt, daß CI , Jjene Men-
schen nıcht empfänglıch sınd, wıeder ZU Miıssıonar ZUrucC  ehrt (Mt,
Um diesen Friıeden ausstrahlen können., muß der Missıonar selber ZzZuerst
VO i1hm erfaßt und rfüllt se1In. Nur Evangelısıerte können evangelısıeren,
und alle Evangelısıerten MUSsSen evangelısıeren. Der Miıssıonar verfügt heute
nıcht mehr Der dıe „Autorıtät des weıßen Mannes‘“‘. ber verfügt ber
eın Geheimnnıis, das alle Zeıten überdauert und das auch heute och glauDb-
würdıg Ist, ob der Missionar 1LLUNMN we1ß oder braun Ooder schwarz sSe1 WFG
iıhn pricht der Gelst Gottes, der Geilst der Schöpfung, der Geilst Jesu. der
Geilst der rlösung und der Schöpfung. Te1NC muß C: dazu tfür dıesen
Geist en se1In und dessen fortwährende Inspıration glauben. Im
wırd immer wıeder VO  > diesem Geilst auftanken. In diesem Geilst wırd CIr In
seinem Selbstwertgefühl nıe erschüttert werden und be1 (Dn menschlıchen
Unsıcherheıit, Del em „Fürchten und Bangen“ (1 Kor 25 VO eiıner Inne-
ICH „dynamıs“ rfüllt se1n, dıe unerschöpflich und unverwüstlıiıch ist, stärker
als eıne Nuklearkra Sıe wırd ıhn In en Schwierigkeiten immer wıleder
aufrecht erhalten.
Auf diese Welse bringt jenen Menschen nıcht eiıne ehre, eın System VO
Wahrheıten, sondern eın LebenszeugnI1s, einen alternatıven Lebensstil, der
glaubwürdig un anzıehend wırkt und immer wıeder Sympathısanten und
Nachfolger finden wırd. Auf diese Weise wırd CT nıcht 1L1UT De1l den „noch
nıcht Christen“ Zugang {iinden, sondern auch ıIn der konstitulerten Ortskıir-
che ANSCHOMM seIn. Er ebt Ja heute nıcht mehr In „kırchlıchem Nıe-
mandslan  C6 WIEe früher Er wırd heute nıcht mehr ınfach „gesandt“ WIE frü-
Her sondern muß heute VO  = einer Ortskirche „eingeladen“ Salık dıe ıhn
noch wünscht un: braucht Es wırd sehr VO  —_ 1hm selber abhängen, ob C ıIn
dieser Ortskıirche noch wıllkommen geheiben wırd oder nıcht Seıine Spirıtua-
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lıtat ist also nıcht bloß Vorbedingung se1Ines u  n Wiırkens, sondern seiıner
eigenen miss1ionarıschen Exıstenz.

Der Ort der mi1issı1onarıschen Verkündıigung sınd eute alle sechs
Kontinente

Friede ist unteı1ilbar geworden. Es oılt, ıhn verstärken (pastorale Tätigkeit)
und ıhn Menschen bringen (missionarısche Tätigkeıit), in en
reıl elten, In en sechs Kontinenten. Früher Wadal die Welt zweıgeteılt ıIn
1er Kırche, dort dıe Missıonen. Heute o1bt CS überall Kırche, aber auch
überall Kırche In missionarıscher Sıtuation. WOo immer Gruppen VO Men-
schen sıch efinden, dıe fern sınd VONn Chrıstus, da ist missıionarısche Sıtua-
tiıon egeben, damıt auch mIissıionarısche Herausforderung. Und WeT immer
bewußt dıe Grenzen der chrıistliıchen Gemelnde überschreıtet, und evangelı-
sche Werte jene Chrıstusfernen heranzubringen versucht, der Ist eın Mis-
S10Nar, unabhängıig davon, ob das in Afrıka, Asıen oder Ekuropa geschehe,
unabhängıg davon, ob GT das Evangelıum „noch nıcht Christen“ oder
„nıcht mehr Chrısten“ heranbringe. Geographische Dıstanz wırkt also nıcht
mehr konstitutiv für missıionarısche Tätıgkeıt, sondern sozlologıisch-ekkles1io0-
logısche Dıstanz.
Im Te 1943 en erstmals dıe Zwel Iranzösıschen Priester ın und

Danıel auf dıese erneute missıonarısche Situation ın Frankreıch hıngewle-
SCH (La France, pays de mıssıon? Lyon Wır wollten ihnen damals nıcht
glauben. H( He spater ıng der Okumenische Rat der Kırchen be1l seiner
ollversammlung ıIn ex1iko City 1963 d VO  — „Miıssıon In sechs Kontinen-
ten  c. reden. Wır immer och nıcht bereıt, dieser Hypo-) These
Lolgen. 15 re späater hat eın Geringerer als aps Johannes Paul Il dem
Rat der Europäischen Bıschofskonferenzen gesagt „Europa ist daran, WIe-
der eın Miıssıionskontinent werden. Das soll nıcht nla se1in DefTaıtıs-
INUS, sondern als Herausforderung verstanden werden.“ Infolgedessen WCI-
den dıe 1schole Europas be1l ihrer nächsten General-Versammlung in Rom
als Hauptthema behandeln „Evangelisierung ın Europa. ”
Ich glaube, N sSe1 eiıner der Hauptimpulse, welche dıie Missıiıonsinstitute ihrer
Heimatkirche verleihen sollen, da SiIe für diese missıonarısche Herausforde-
I1ung en werden. Ferner sollen S1e., ohne Kräfte dUus den Jungen Kırchen
zurückzuziehen oder S1e iıhnen vorzuenthalten, als Anımatoren für dıese Her-
ausforderung tätıg se1ın und VOT em dıe Laı1en erwecken, damıt S1e iıhre Um:-
gebung evangelısiıeren. Wır stehen hıer och VOT völlıgem Brachland So sehr
sınd dıie meılsten uNnscIer Christen introvertiert und 1Ur tür ıhre eeile besorgt
Es braucht eıne CUC Inspıratiıon des Geıastes, damıt SS Jjenen Menschen dıe
Botschaft Christı bringen mıt Sprache und Methode Ich enke,
daß Lehrer und Lehrerinnen großartıge Gelegenheı hätten, mıt den
Eltern iıhrer chüler 1INs pädagogıische und relig1öse espräc kommen.
uch Miıtglieder VOonNn Basıs-Gruppen könnten kırchenferne Freunde un!: Be-
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kannte einmal einladen. Diese könnten eıne C Art VO  = Kırche entdek-
ken und würden sıch vielleicht VON ihr wıieder überzeugen lassen. Be1 den VIe-
len Gruppen der neokatechumenalen ewegung In talıen sınd dıe
Hälfte der Mitmachenden solche, dıe firüher jahrelang nıcht mehr In dıe Kır-
che gingen
Wenn WIT VOI christusftfernen Menschen reden, ll das 11UT daß d1ese
Chrıistus iern stehen, nıcht aber, daß auch Chrıstus ihnen ferne se1l Chrıstus
und se1n Gelst SINd en Menschen nahe, sowochl den Christen WIEe den „noch
nıcht Christen“ und den „Nnıcht mehr Chrıisten‘“. (Chrıstus Wal wıederholt den
Jüngern VvOTauUs, WE S1e muühsam udernd ans andere (Gestade gelangten. SO
ist CI immer en Missionaren VOTAUS, WECeNN diese „Chrıstusfernen“
gelangen. Dıiıeser Umstand ist Tun ZUT offnung, dalß Bemühen
nıcht fruchtlos bleiıbe Wır en versuchen., jene Menschen, in denen
Christus schon immer geheimnısvoll wırkt, ZUT Vertrautheıit mıt dem Ge-
heimnıs Chriıstı führen (Redemptor homiınıs 10)
Fuür dıe Friedensmission in der Drıtten Welt werden WIT westliche Kırchen In
Zukunfit nıcht mehr viele Berufte ZUT Verfügung tellen können. DiIe Statist1ı-
ken welsen nach, daß VO  = den 7845 Missıonaren AaUus Deutschland 58% ber
60 e alt sınd und wenıge Jjunge nachfolgen‘!!. Wır gehen ÜNC eıne e_
pragte Misstionskrise, mMUSsSen aber gleich eıfügen, dalß erstens dıese Krise
ausgesprochen eın Phänomen der westlichen Kırche ist; gesamtkırchlıch DC-
sehen ist dıe mıssıonarısche Tätigkeıt heute vervielfacht, da nıcht mehr bloß
der Westen in den anderen Kontinenten m1ssıonNILert, sondern alle Ortskır-
chen er Kontinente heute mıissionarısch tätıg SInd. Und zweıtens ist
SCH, daß diese MMSCTHE Missionskrise ohl eiıne providentielle Notwendigkeıt
Wäl, Missiıonsmonopol brechen und den Jungen Kırchen Raum
und Notwendigkeıt geben, ihre eigene Verantwortung wahrzunehmen und
iıhre eigenen Kräfte entfalten. Das ist nıcht Resıignatıon INs Unvermeıdlı-
che, sondern, ich glaube, prophetische Deutung geschichtlicher Situa-
tionen.

Unser Friedensdienst besteht AUS Verkündigung des Evangelıums
und Veränderung der Welt, AUS Proklamatıon und Transformatıon.

Wır en schon gesehen, daß dıe Z7WEe] Dimensionen des eıls, dıeN-
dentale und dıe immanente, gemeIınsam den tiefsten Aspırationen des Men-
schen entsprechen und INan keıne vernachlässıgen oder gal eugnen darf, oh-

sıch Menschen und damıt (Gjott vergehen. DiIie ausgesprochen
l121ÖöSe, Jenseıtige, endgültige Dımension hat eiıne Absolutheıt, dıe der Inner-
weltlichen Dımension nıcht zukommt. Insofern wırd S1e immer ktuell ble1-
ben hne Friıeden mıt (jott wırd 6S keinen echten Frieden mıt den Men-
schen geben Bekehrung des Herzens bleib_t immer Voraussetzung tür eıne

11 Vgl RzepkowsklI, eutsche Miıssionare, ın MIss10 pastoral, achen 1980, 3320
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Dessere Welt Sonst werden höchstens ne und Schauspieler des Iheaters
uUrc endlos sıch ablösende Revolutionen verändert, aber dıe Menschen
bleiben auf 1eselIDe Weılse brutal, egolstisch und ausbeuterısch. „Es g1bt ke1l-

CUuU«CcC Menschheıt, WECNN CS nıcht zuerst CC Menschen 21 (Evangelı
nuntiandı 18) Man wırd darum immer VO  — Glauben und ebetr VOon Kırche
und Sakramente, VO lIod und ew12em en reden dürfen und mussen, WI1Ie
INan das schon immer hat
Neu aber kommt hınzu die Betonung des innerweltlıchen eıls, das eiıne oTO-
Bere Dringlichkeıit und Unmittelbarkeı hat als das transzendentale eıl Ho-
riızontalısmus soll deshalb nıcht als Konkurrenz ZU Vertikalısmus verstan-
den werden, sondern als dessen notwendıge Ergänzung, um dıe ynthese und
dıe Harmonie herzustellen. Wır en aTifur SUOTSCIL, daß 1m Reliıgionsun-
terricht In uUuNscIeT und ıIn der Drıtten Welt den Jungen un: erwachsenen Chrı1-
Ssten aufgeht, daß Chrıistsein auch SIl sıch für Gerechtigkeıit einzusetzen
und nıcht dulden, daß den Armen S1e sınd Chrıistus! Unrecht angetan
werde.
Das en daß WIT als Missıonsıinstitute un nıcht mehr bloß mıt mosen-LÖ-
SUNSCH zuifrieden geben dürfen, sondern daß WIT mıt en Miıtteln der Kon-
szıentistierung, auf Kanzeln, In Vorträgen, Urc dıe Presse, aliur SOTSCH,
daß uUuNseIc Miıtbürger, das gute olk WIEe die Verantwortlichen In Wiırtschalit
und Polıtık, dıe iıchten VO Gerechtigkeıt und Frieden nehmen. Der
Nord-Süd-Dialog darft nıcht seiıner Stagnatıon überlassen bleiben Wır MUS-
SCI1 den Berichten „Global 000“ und „Eın Programm fürs Überleben“
Brandt-Kommission), dıe wen12 Echo gefunden aben, uNnseIec Stimme le1l-
hen und auch alur SOTSCH, daß „Populorum progressi10“ nıcht der Verges-
senheıt anheımfalle Wır dürfen den Menschen keıne uhe lassen. SI1e en
nıcht mıt w  m (GewIissen iıhrer Tagesordnung übergehen. Wır sollen nıcht
Hemmungen aben, mıt Jugendgruppen auf dıe Straße gehen und für dıe
ökologischen nlıegen, für alternatıven Lebensstil, für Gerechtigkeıit In der
Welt werben.
Wır muüßten die Idee verbreıten, daß nıcht NUTr die Entwicklungsländer ihren
Rückstand utholen sollen, sondern daß diesem WEC auch dıe industria-
lısıerten Natıonen iıhren Vorsprung bbauen sollten, und ZWAarl Adus öÖkologı-
schen Gründen, weıl dieser Raubbau der Natur nıcht weıter praktızıert
werden darf; AaUus psychologıischen Gründen, weıl dıie Hochstandard-Länder
dıe orößte Rate VO psychologısch unausgegliıchenen und Irustrierten Men-
schen und damıt auch Von Ehescheidungen und Selbstmorden aben; AaUuSs
Gründen der Solıdarıtät, den Graben zwıschen den reichen und den Ad1l-
INenNn Völkern doch ndlıch überbrücken Das Buch Von Tevoedjire,
ADie Armut, der Reichtum der Völker“l2, kann uns dazu Inspirationen SC
ben Er meınt, en SC1 des Menschen unwürdiıg, sSe1 mıt en Miıtteln ‚ZU-

INCTIZCN, aber eıne bescheıidene, iIröhliche Armut sSEe1 der Weg, en Men-
schen wıeder mehr Lebensfreude schenken.

I Te&voedjire, La pauvrete, richesse des peuples, Parıs 1980
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Friedensdienst qals TIransformatıon ıll auch heıbßen, dalß ın der Drıtten Welt,
un Anleıtung der Missıonare und der Ortskırchen, dıe T1ısten AUus chrıist-
lıcher Haltung heraus den besten Anımatoren der Entwicklungsarbeıt
(„Natıon building“) werden; daß S1Ce nıcht warten, bIs dıie Regierung oder der
Westen für S1e tun, sondern daß S1e and anlegen und iın gemeinsamer
Arbeıt das {un, Wäds$S S1C tun können, und daß S1e darın ihre „Heilsgeschichte“,
ıhren „Auszug AUus Agypt  66 sehen und tatsächlıc. glauben, daß (jott selber
S1e AUS$S Unwissenheıt, Krankheıt und Armut befreıen und seinem besseren
eben, einem „gelobten Land“ führen 11l

Unser Friedensdienst annn N1IıC alleonvermeıden, aber wırd
S1e gewaltlos bewältiggn.

Der Prozeß der TIransformatıon der Welt wırd nıcht ohneonaDlauien
Spannungen zwıschen verschıiedenen Charakteren, Mentalıtäten, and-
punkten, Interessen ehören A dialektischen Ablauf der Geschichte Wır
sınd in diıese Geschichte hineingesandt und en uns darın verhalten
einfältıg WIE Lämmer und klug WIE dıe Schlangen (Mt Man ann
auch WIT en handeln mıt dem prophetischen Oder/un mıt dem
dıplomatıschen Charısma.
Im Grunde muüßten diıese beiıden Charısma 1m einzelnen Menschen 1m richti-
SCH Maß gemischt se1n, sınd 6C aber oft nıcht es hat seıne Eigenberechti-
Sung und se1ıne Eigengesetzlichkeıit. er ıplomat, 1mu Sınn, sucht mıt
Lächeln und 1e dıe ahrheı Er we1ßb. daß IMNan mıt einem 1rop-
fen on1g mehr espen äng als mıt einem Faß voll SS1g DiIie Sympathıe,
dıe IMNan ausstrahlt, das Vertrauen, das 1I11Lall dem anderen ZU VOTaus

schenkt, tragen ın sıch eıne eigene aCcC der Versöhnung und der Überzeu-
un Die Psychologıe legt einem dieses Verhalten nahe. Wer diese
abe hat, soll S1e ausnutzen und auf cdese Weıse mıt den Verantwortlichen In
Welt und Kırche reden.
Der Prophet ingegen schlägt einen anderen TIon Er agl, WIE Johannes
der Täufer, dıe Sunden und dıie Ungerechtigkeıten und stellt den nbuß-
fertigen das Gericht (jottes und der Geschichte In Aussıcht. Er sıecht das Un-
recht ın der Welt oroß, daß nıcht mehr lächelnd, sondern 1U zürnend
darüber reden annn Kr we1ß, daß seıne ede nıcht ankommt, daß ET Mauern
der Opposıtion erreicht, daß das en risklert. Das macht iıhn ZU Pro-
pheten, daß CT trotzdem redet und glaubt, daß seine aCcC nach und Urc
seiınen Tod vorankommt. In Jesus findet das Schicksal und der Sieg des Pro-
pheten seıne klassısche Bestätigung.
uch g1bt C® S1e Hunderten, Tausenden, dıe für iıhre ache, für dıe (Ge-
rechtigkeıt, für chalom prophetisch reden un dafür den Tod erleıden. Wır
wIissen heute, daß CS In den ersten Jahrhunderten nıcht viele artyrer gaDb,
als dıe apologetischen Schriftsteller D lauben machten. ber heute g1Dt CS
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viel mehr Martyrer als ILan weı1ß, Martyrer nıcht für dıe Orthodoxıe, für
eınen Glaubenssatz, sondern TÜr dıe Orthopraxıs, für en gemä dem
Glauben Religionsfreiheit wırd heute, grundsätzlıch, überall als Menschen-
recht anerkannt. afür, daß einer se1ın He auifsagt, wırd CT nıcht mehr S
OE Wenn aber seın Te: In den Alltag wıll, auf run seInes
Credos d1ıe Welt verändern wiıll, da riskıert CT lortur und Tod Und trotzdem
dürfen WIT uns nıcht mehr mıt der harmlosen., ungeschichtlichen, indıvıdualı-
s]ıerten Religonsausübung zufrieden geben
Der Prophet wırd also dıie Gewalttätigen anklagen, aber mıt eiıner gewaltlo-
SCI1 Methode uch WE IL11all Gewaltanwendung ZUMm WEeC der Notwehr
und ZUl Verteidigung etzter Menschenrechte anerkennen kann, auch WE

11La für jene, dıe In olcher Sıtuation in etzter Gewissensentscheidung (Je-
walt anwenden, große Achtung en soll, wırd der evangelısche Prophet
doch in 99 VO 100 Fällen eher der (Gewalt erhegen, als selber ZUrTr Gewalt
reıfen. Dadurch wırd CT dıe Eskalatıon der Gewalt abbrechen, ad absurdum
führen, und den endgültiıgen Sınn der Geschichte glaubhaft machen.

Für den Miıssıonar stellt sıch konkret dıe rage, ob qals (Gast In einem ande-
ICNH Land, ın eıner anderen Kırche, den Propheten spıelen soll Grundsätzlıc
mußte INan9 nıcht, denn riskiıerte NUT, ausgewılesen und mundtot e
macht werden. Der Mıssıonar sollte höchstens suppletorisc das (un,
dıe Ortskırche AUus Konform1ismus, Diplomatıe oder ngs das nıcht tut Wır
denken das eispie der eißen ater dıe damals als Gruppe AUS Protest
0SambDı verlassen aben, we1ıl dıe portuglesischen 1schole AdUus$s Jauvınıs-
INUS und AdUus finanzıellem Interesse völlıe ZAUM repressiven System standen.

Dıie Proklamatıon uUunNnseTETI Friedensbotschaft wird in „dıalogıschem
Kerygma“” erfolgen.

„Dıialogisches Kery  co scheınt dıe Quadratur des Kreises se1n, eın Wi1-
derspruch In sıch selbst Und doch mu C zusammengehen.
Kerygma meınt dıie überzeugte, selbstsichere, heroldıische Verkündigung der
Botschaft Da diskutiert INa nıcht. rag nicht. hört nıcht, sondern Wır
en VO Evangelıum her den Auftrag, dıe Botschaft VO gekreuzigten
und auferstandenen Herrn verkünden, ob elegen oder ungelegen
@ ım 4,2) Wer nıcht glaubt, wırd sıch selber das Gericht zuziehen.

Diıe Miıssıonare en während Jahrhunderten auf diıese Weıse verkündet
un entsprechend Donareıchen efällt, Opferstätten zerstort, mıt Kultdıe-
ern anderer Religionen Streitgespräche geführt. S1e überzeugt, daß
Jesus Chrıistus dıe einzIge und VO ahrnhneı SCI un daß S1e das Monopol auft
ih hätten. Man Wal auch auf leiıche Weılse mıt den Häretikern und chısma-
tiıkern verfahren, deren Länder ebentfalls der Propaganda-Fide-Kongregation
unterstellt
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Heute sınd WIT gegenüber dieser antıökumenıschen Vergangenheıt edrTucCc
Wır ndlıch auf und NCNNECN dıe Häretiker 1U  = „getrennte Brüder“
und dıe Heıden „Menschen anderer Religionen“. Wır nehmen d} daß der
rhöhte Herr und se1n Geilst schon immer auch In anderen Kırchen und el1-
g1onen gegenwärtig und Jjenen Menschen na und Heıl, Propheten
und Inspirationen schenkten.
So wırd plötzlıch der Dıalog vordringlıch. Bevor WIT lehren, MUSSEN WIT ler-
NCN, bevor WIT reden, mMusSsen WIT hören; Devor WIT Chrıstus verkünden, MUS-
SCI1 WIT iıhn als bereıts Gegenwärtigen anerkennen. Der Dıalog hat se1ine e1-
genständıge Motivierung. Er soll nıcht bloß als Hıntertürchen ZUT Bekehrung
verstanden werden. Es ist in sıch gut und schön und gerechtfertigt, dıe Men-
schen anderer Religionen ın ihrem (GewIlssen achten, mıt ihnen reden
und beten, auch ihre eılıgen Bücher lesen und ın dialogischem Aus-
tausch auch Evangelıum anzubıeten, und es andere (rJott überlas-
SCI1

Dıalog und Kerygma en also SIl ihre VOoO Berechtigung. Wıe S1e -
sammengehen, WIEe S1e In einer ynthese esehen werden können, dazu
uns leider och das klassısche Werk Viıelleicht verhalten S1e S1e sıch DC-
heimn1ısvo WIEe dıe Allwırksamkeit Gottes und dıe Freiheit und Verantwor-
tung des Menschen. Wır können 1Ur In Ehrfurcht VOT der Freıiheıit (Jottes un
der Freiheit des Menschen stehen, auf dıe Zeichen der Zeıt achten und 1m
Geilste erkennen, Wann und WIT mehr VO Kerygma oder mehr VO Diı1a-
log praktızıeren sollen
Wır sollen also dıe Welt 1im Lichte der 1e (Jottes interpretieren un S1e mıt
UNSCICIN mutigem Engagement verändern. Dann wırd CS immer Menschen
geben, die sıch Iun interessieren und dann vielleicht auch Jesus l1e-
ben und etauft werden möchten. Das geschieht nıcht mehr, damıt S1e „ıhre
egele retten“ können, als ob das vorher nıcht möglıch SCWESCH Ware, sondern

Vollmitglıed der Kırche werden und iıhrer 1ssıon ZU eıl der
Welt teiılzunehmen.

Unser Frıedensdiens erfordert VO  —} uns eiıne are Stellungnahme g Cn
genüber der Rüstungsfrage.

Ich weıß, dalß ich hier e1in he1ißes Eısen anrühre. Ich weıß, daß das Zentralko-
mıtee der Deutschen Katholiken etztes Jahr eiıne Stellungnahme ZUL aktuel-
len Friedensdiskussion veröffentlichte und darın ZWal VO „Wettlau des
Wahnsıiınnes“ redete, aber dann ach langen Überlegungen Z Schluß
kommt „Polıtısche Vernunft und sıttlıche Verantwortung für das Gemeıln-
ohl erfordern dıe Herstellung und Erhaltung des Gleichgewichts der räf-
te“ 15

13 Vgl Herder-Korrespondenz, Dez 1981, 624630
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Be1l em Respekt für diese Erklärung glaube ich, dalß INan In polıtıschen
Fragen mıt u  m (GGewlssen verschliedener Meınung se1in darf Seı1it den Ze1-
ten der ROömer uldıgte INan, scheınts bıs heute, dem Prinzıp „S1 VIS9
para bellum Wenn du Friıeden willst, ruste ZU Krieg) el hat sıch dıe-
SCS Prinzıp ständıg ad absurdum geführt, enn se1ıt eh und Je hat CS immer
Krıiege gegeben. Man sollte doch einmal mıt dem Prinzıp wen1g-

versuchen: „51 VIS JI, PaIad pacem“” Wenn du Frıiıeden willst, ruste
7U Frieden). Es muß doch Sschl1e  IC Jjemand AUus dıeser sinnlosen Spırale
der Aufrüstung, dıe nıe eın nde finden wırd, ausbrechen.
Wır Christen ollten doch andere als bloß polıtısche Überlegungen in dıe DDıIs-
kussıon einbringen. Ich meıne, WIT alle erschaudern ber dıe Möglıichkeiten
eines Nuklearkrıeges. Wır en Dal keıne Garantıen, daß das, Was dem
berechenbaren Menschen möglıch Ist, nıcht auch eines ages irklichkeıi
werde. Wır sınd einem un angekommen, CS keinen rieg mehr DC-
ben darf; dıe Gewaltlosigkeıt der Bergpredigt nıcht mehr bloß PTrO Konti-
ent für einen Idealısten gelten kann, Franz VON Assısı für Europa, Mahatma
Gandhı für Asıen, Albert Luthulı für rıka, Martın Luther Kıng ür Ord-
Amerıka und Bıschof Romero für Latein-Amerıka, sondern diese (ie-
waltlosigkeıt einem notwendigsten Postulat der ealpolıtı geworden ist
Mıt dieser Gewalt, WIe S1e auf beıden NSeıten SCHAU.  ereıt aufgefahren ist, will,
darf INan nıchts mehr tun en Da muß der Gescheıitere ınfach nach-
geben Und WECNN dann der russısche Marxısmus den Westen überrollt und
dıe Welt überflutet? Dann wIssen WIT AaUsSs Erfahrung, daß solche Welt-
reiche In sıch selber zusammentfallen und daß dıe Geschichte schöpferıischere
Lösungen finden WIrd, ohne den Nuklearkrıieg einzukalkulhieren.
Wer sagt, solche Überlegungen selen rot inspırıert, der lese doch „Gaudıum
l spes“ /9—81, und dıe Dokumentatıon der Kırche, dıe 1m schon CI-
wähnten lext ADer und dıe rüstung“ enthalten ist Wır Christen
mussen als Chrıisten mıt den Wiıssenschaftlern, mıt der Jugend,
mıt den Andersgläubigen auf dıie Straße gehen und auf dıe Regierungen
HC ausüben, damıt S1e ndlıch ernste Schritte der Abrüstung unterneh-
111  - Wenn INah eın ec hat, H-Bomben fallen lassen, hat IHNan auch
keın eC solche herzustellen! „Man ann nıcht Gott diıenen und dem Miılı-
tarısmus“ (Dorothee Sölle). Aus verschliedenen Erhebungen in den USA
geht hervor, daß orthodoxe Christen kriegsbereıter sınd in iıhren Ansıchten
als Nıcht-Chrısten, mehr Kernwaffen wünschen, mehr den rıeg als ıttel
ZUT Konfilıktlösung sehen, und ZW ar dıe Katholiıken mehr qls dıe Protestan-
ten, und dıe Protestanten mehr als Ungläubige!*. Wıe soll sıch das mıt UNSC-
’  3 Evangelıum des Friıedens reimen?
Wır mußten VOT em für dıe schöpferısche Alternatıve plädıeren, denn
selbst mılıtärıische Abrüstung bleıibt wertlos, WECNN S1e nıcht gepaart wırd mıt
moralıscher Aufrüstung, WECNN nıcht den Menschen geholfen wird, eine HNEUC

Lebenserfahrung machen 1m Rahmen eines sinnvollen Lebensentwurfes.

Friedli G 181
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Wır muüßten darum dıe westliche Welt ermutıgen, iıhre Intelligenz und
iıhre Technık, ihr eld und ihren OIZ darın investieren, Entwiıcklungspro-
J© großen Stiles durchzuführen, dıe Bewässerung der Sahara, dıe Ausrot-
(ung der tropıschen Krankheıten, dıe Erhaltung der Natur Man könnte Jenes
Prinzıp der ROömer nochmals ummodeln und „Wenn du Frieden willst,
kämpfe für Gerechtigke1i  o
Solange dıe Menschheıt nıcht den Mut hat, das Steuer herumzureıßen, und
olchen Prioritäten entgegenzusegeln, geht S1E den Weg des Abgrundes und
kann früher oder später, W1e immer unerwartetl, WIEe VO 1tZ, VO  —; der Kata-
strophe überrascht und vernıchtet werden. Die Kırche kann als Anwalt des
Friedens nıcht laut davor arncnh, solange CGS nıcht spat ist

Unsere OnNnkreie Aufgabe ıst C „den Weg des Friedens“ gehen  .

Inmıitten dıeser friedlosen Zeıt ermahnt uns dıe Heılıge Schrift, daß mıt der
messianıschen Zeıt der Augenblıck gekommen sel, „UNSCIC Schritte len-
ken auf den Weg des Friedens“ (Lk 1,79) Wenn WIT dıe offnung auf TIe-
den nıcht aufgeben wollen, mussen WIT dıe Aufgabe des Friedens In kleinen
Schrıtten vollziıehen .
Wır mMuUSsen In UuNsSeTCIN eigenen Alltag, 1m Umgang mıt den Mıtmenschen,
arlegen, daß Aggression verlernbar Ist, daß Rechthaben nıcht der eInz1g
richtige Standpunkt ist, daß WIT nıcht Diskrimination machen zwıschen We1l-
Ben und arbıgen, zwıschen Frommen und Atheısten, zwıischen Reichen und
Armen, zwıschen „rechts“ und „Iinks”. Leıder tragen „Polıtık“ und Weltver-
anderung leicht De1l ZUT Polarısatıion und können eıne Gemeinschaft spalten.
DiIe einen sehen Gewalt und Ungerechtigkeıt NUuT im Osten, dıe anderen NUr

1m Westen. Sachlichkeıit, Ideologiefreihelt ware der chriıtt ZUuU

Frieden
Wır mussen UuSamnı mıt anderen Kreıisen dıe Eskalatıon gewaltfreier In-
iıt1atıven un Aktıonen Öördern Wır en och eıne große Konszientislie-
rungsarbeıt zu leisten und dıe een un Eıinsıichten, dıe WIT Jjetzt
aben, In breıtere Kreıse tragen.
Wır dürfen auch mıt Genugtuung feststellen, daß dıe Idee der Gerechtigkeıt
un des Friedens (Justitia ei Pax) doch stark 1m Vormarsch ist, daß eıne LICUC

Spirıtualität sıch Bahn bricht, nıcht mehr sehr VO Demut und eNOT-
SA und Selbstheiligung dıe ede ist. sondern VOINl Mut, Rısıko, Engage-
ment, Veränderung der Welt uch dıe Moraltheologıe kennt nıcht mehr
bloß dıe indıvıduellen ugenden und Sünden, sondern betont schr dıe ıch-
ten des Christen In ezug auf Okologie, Frieden und Gerechtigkei In der

15 Friedli a.a.0 176—1806, 201218
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elt16e Es g1bt auch eiıne eigene Wiıssenschaft VO Frıeden, dıe Irenologıe,
dıe heute 78 Instıtuten und in 483 Zeıitschrıften und Veröffentliıchungen
betrieben wIird. An mehr als 500 Höheren chulen werden entsprechende
Vorlesungen gehalten. Das ist noch keineswegs vergleichbar mıt dem, WdsS für
den rieg wIird. ber dıe Gegenkräfte erwachen immerhın und AUS

dem Schneeball annn vielleicht und hoffentlıc auch dank uUuNseTICS Miıtwir-
ens eiıne Lawıne werden.
(GGJewIlsse Kreıise werden uns entgegenhalten, der aps ermahne immer WIEe-
der die Priester und Ordensleute, sıch nıcht ıIn Polıtik einzumıschen. Dem:-
gegenüber ware 9 daß der aps selber sehr „Polıtik“ macht Man
en seline Angelus-Ansprachen und seine oIlzıellen en VOT der

VOI den dıplomatischen Orps be1ı seinen en In verschıiedenen ICän-
dern us  z (Gemeınnt ist offenbar, daß INan als Vertreter der Kırche nıcht Par-
teıpolıtık betreıben und sıch auf dıe eINe Seıte dıe andere tellen solle,
ferner, daß INan nıcht mıt Waffengewalt se1ıne polıtıschen WE erkämpfte,
nıcht aber, daß INa sıch nıcht dıe TODIeme der Gerechtigkeıit und des
Friedens kümmere.

im Kınsatz tür den Frieden bauen WIT auf dıe eıne Kırche Tür dıe
Welt

Wenn WIT früher VO der eınen Kırche sprachen, meınten WIT VOT em dıie
Eıinheıiıt der Kırchenstruktur und der Jurıdıschen Unterordnung unter KRom
Heute erkennen WIT DesserT, daß sıch diese Einheıt nıcht mıt menschlichen
Strukturen begründet und garantıert, sondern im Glauben den einen
Herrn Jesus Chrıstus, In der einen aufe, ın der gemeinsamen J1ebe, ın der
einen Sendung, nämlıch 1im Dienst des Friedens für dıe Welt

Kırche hat heute nıchts mehr mıt europäisbher Hegemonıie {u  S S1e ebt
heute iın en sechs Kontinenten. Sıe hat seıt 1970 iıhr Schwergewicht bereıts
ıIn dıe Durıtte Welt verlagert. 7u Begınn dieses Jahrhunderts lebten och7
der Katholiken In der westlichen Welt, olglıc NUrTr 27 SO ın der übrıgen Welt
1970 aber zaählte INan bereıts 51,86% der Katholıken In der Drıtten Welt und
bıs 1980 hat sıch dıe Proportion auf SS OO erhöht Man annn leicht VOTaus-

sehen, daß 1Im amosen Jahr 2000 die 70% der Katholiken in Lateinameriı-
ka, Afrıka und Asıen-Ozeanıen en werden. Dıie Kırche hat also überall
mıtzureden für den Frıeden, und WIT CM es Interesse, dıe Kırchen SC-
genseılt1g stärken und 1m Austausch uUuNscIeI Werte ZUT Kolnon1la (Gemein-
schaft) der einen Kırche werden.
Dieser Austausch geschieht auf verschliedenen Stufen Unsere Geldhiılfe, dıe
beachtlich und dıe wichtig ist, würde ich trotzdem auft der untersten ulfe
setizen, weıl S1e NUr einspurig ist und sıch zwıschen Spendern und Empfän-
16 Vgl dazu den Sanzch and 111 VO  — ärıing a.a.0 Ferner Grannis, Ihe rısk of the

Chrıistian dıscıpleshıp ın the nuclear ABC, New ork 1981
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SCIN leicht gestorte Verhältnisse entwıckeln können, und weiıl eld er
Nuüutzlichkeıit nıcht den Kern der Kırchlichker herankommt.

Auf der zweıten ulie sähe ich den Austausch VON Personal. Hıer ist bereıts
dıe ase der Eıinseıutigkeıt überwunden. Es o1bt heute Miss1ıonare VO  —; un:
en sechs Kontinenten. Wenn auch immer mehr Länder keine Vısa mehr
geben für Miıssıonare und mehr und mehr Ortskırchen nıcht mehr starken
Bedart en Miıssıonaren, wırd doch (Gott immer den Miıss10ns-
eru bestimmten Menschen geben, un: solche werden immer ‚„Mi1Sss10nssı1-
tuatiıonen“ finden, In denen S1e sıch betätigen können, und ware CS 66  „nur
Europa. Im übrıgen ist dıe Welt VOon MOTSCH rassısch gemischt un wırd 6C

auch immer Missıonare geben, hın und her, als Botschafter des Friedens ZWI-
schen den Kırchen un: Kulturen.

1eder auf höherer ulfe 162 der Austausch eologıe. Nachdem dıe üuD-
rıge Welt DIS VOT () Jahren ausschlıießlıch westliche Theologıe bezogen hat,
sınd WIT heute in der glücklıchen Lage, auch Theologie der Drıtten Welt VOI -

geste bekommen!/.
och öher, weıl nıcht bloß intellektuell, sondern existenzıell VO edeu-
Lung, ware der Austausch VO pastoralen Erfahrungen mıt den kırchlichen
Basıs-Gruppen, mıt den priesterlosen Gemeıinden, mıt spontaner, kreatıver
Liturglie. Kırche soll nıcht ın en sechs Kontinenten nach römıschem Takt
marschieren, sondern Je eigene Vorstöße und Erfahrungen machen und dann
Urc den Austausch lebendige Kırche Sschaltlen
Dıiıe höchste ule SCHAhHNEDBIIC ware der Austausch VO  > Lebensmodellen, VOoN

glaubwürdiıgem, christlichem eben. VO eılıgen, VO  ; Martyrern der (rie-
rechtigkeıt. Solche Modelle zeigen uns, Wäas G eı das en verliıeren,

6S gewınnen. In eıner Zeıt, deren hauptsächlichste Krankheiıit dıe Sinn-
losıgkeıt Ist, können uns solche Modelle nıcht bloß über Wasser halten, SOI-

dern uns Mut einflößen 7U irohen en auf dem Weg des Friedens.

Eıne Kırche, dıe In der Koimon1a ebt und sıch aufend erneuer und be-
reichert, wIrd ihr vorrangıges Interesse nıcht mehr ın der instıtutionellen
Selbstreproduktion sehen, sondern In ihrer Hauptfunktion qls Dienst der
Welt Diıe Zusage der Unzerstörbarkeıt wurde der Kırche VO Chrıstus nıcht
1UT inhretwıllen egeben, sondern der Welt wiıllen, weiıl dıe Welt 1mM-
ILCT eıne solche Kırche braucht Sıe ist heute der mutige precher für alle
Menschen gute Wiıllens, der inıtlatıve Dıalogpartner COl Relıgionen, das
allgemeıiıne Sakrament des Friedens. S1e darf sıch nıcht ihrem innerkıirchlı-
chen Meinungspluralısmus zerfleischen, sondern muß sıch gemeiınsam ih-
HET Friıedensaufgabe gegenüber der Welt aufraffen Wır tun gut daran, uns

mıt dieser Kırche identifizıeren, mıt en ın der Kırche dıe Welt schalo-
misieren und mıt Jesus VO jenem (ott und Vater Zeugnı1s abh-
zulegen, der „eIn (Jott des Friedens“ ist (1 Thes 5,23)
17 Vgl die CC Buchreihe be1 Herder: Theologıe der Drıtten Welt, herausgegeben

VO Mıssıonswıissenschaftlıchen Instıtut Missıo0.
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